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§ 43. Beiläufig und ungefähr: mehr und noch. Lediglich Ein-
wirkung der Mundart Süddeutschlands und Österreichs ist es, wenn bei-
läufig, das sich in der Schriftsprache in seiner ursprünglichen Bedeutung:
im Vorübergehen, gelegentlich, nebenher festgesetzt hat, im Sinne von
ungefähr angewendet wird. Nicht nur fast jede Seite dortiger Zeitungen
weist diese Eigenart auf, sondern auch Bücher dorther: Das Klausenkirch-
lein ist beiläufig (statt etwa) eine Stunde von Kitzbüchel entfernt (v.
Hörmann). Besonders ebendort ist auch die Anwendung von mehr anstatt
noch in bejahenden Sätzen üblich: Sie hatte nur mehr den einen Gedanken
(Chiavacci). An dem Stifterschen Satze: Wir sahen den Park nur mehr
als einen dunkeln Fleck in der Ferne liegen, sieht man aber immerhin,
wie dieses mehr eine Unklarheit hervorrufen kann, indem es auch an das
eigentlich komparativische denken läßt.

§ 44. Endlich leiden eine Reihe von Adverbien unter einer lästigen
Verbreiterung, mit der Schreibstuben und Zeitungsschreiber, aber auch
schon Gelehrte die schlichten einfachen Formen einem abgestumpften Sprach-
gefühl verdeutlichen zu müssen glauben.

Inhier, nachhier, nachoben. Namenlich werden statt der uralten
einfachen Adverbien hier, hierhin, dorthin, hinab, hinauf grob und breit
noch Ruhe oder Bewegung bezeichnende Präpositionen mit folgendem
Adverb gesetzt. So sagt der Kaufmann besonders inhier statt hier, wohl
durch sein nicht viel besseres abhier (statt von hier) dazu verleitet. Gleicher-
weise möchte aus Reisebeschreibungen das aus Geschäftsbriefen einge-
schmuggelte nach hier und nach dort (statt hierher, dorthin) zur Bezeich-
nung eines vorher genannten Ortes verschwinden. In Erzählungen liest
man gar schon nach oben gehn, d. h. in ein oberes Stockwerk, wofür das
Volk natürlich viel zu — gemein und doch allein richtig sagt: hinauf gehn.
Gleich unbeholfen ist: nach unten statt hinunter, nach heim statt heimwärts
oder bloß heim, nach draußen statt hinaus schauen, nach hüben statt
herüber, nach drüben statt hinüber.

Nach seitwärts. Auch zu den Zusammensetzungen mit -wärts ge-
hört die Präposition nach ursprünglich nicht, freilich noch weniger von,
da diese Endung die Richtung auf ein Ziel hin bezeichnet. Soweit es be-
sondere Bezeichnungen für das entsprechende Ruheverhältnis gibt, wie
unten neben abwärts oder niederwärts, oben neben aufwärts, vorn neben
vorwärts, hinten neben rückwärts, innen neben einwärts, abseits neben
seitwärts, darf denn auch der Unterschied zwischen diesen beiden Formen
nicht dadurch verwischt werden, daß man den Bildungen auf -wärts durch
Vorsetzung von nach und von die Kraft nimmt, von selber die Dichtung
anzuzeigen. So unnötig breit schreiben besonders süddeutsche Bergbe-
steiger, Wie heroben statt oben, auch oft: so wandten wir uns nach seit-
wärts (statt nur: seitwärts), wir stiegen noch 100 m nach aufwärts. Immer-
hin ist, was die Sprachform als ein Nichtungsverhältnis darstellt, oft sehr
leicht als eins der Ruhe aufzufassen: Sarmatien, welches ostwärts (nach
Osten hin und doch auch im Osten) das Kaspische Meer zur Grenze hat
(Lohenstein), und bei einigen Bildungen mangelt für den heutigen Sprach-
stand überhaupt ein entsprechendes Adverb, das die Ruhe bezeichnete, so
bei ost-, süd-, west-, nordwärts; oder sie sind in besonderer Bedeutung
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